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und so didit bei einander wachsen, dass man
den Stannn selbst nicht sehen kann; vielleicht

ilndcrt sich das aber mit dem Alter. Audi

fand ich hier noch eine andere Weide, als

welche ich schon zu L u b a - a 1 o n g und an-

derwärts an dem Wege aiigetrofl'uu hatte und

unter dem Namen Dalu-dalu an der gan-

zen Küste bekannt ist, während die hier ge-

fundene Api-api oder Kapeh-kapeh ge-

nannt wurde ; sie hat niehr steifaufrechte Aste

und grössere Blätter; Blüthcn oder Früchte

suchte ich vergebens. Coceus ficus (Am-

baloh), welche den Lakdai und Sehe Hak
liefert, fand ich auch auf dieser Weide, dem
Durian (Durio zibethinus), Ficus ru-

bcscens und anderen. Der Ambaloh bildet

einen Ausfuhrartikel Öumatra's und wird an

Ort und Stelle als Farbstoff benutzt; der

Sehe Hak (Tjiri ambaloh) wird wie auf

Java zum Befestigen der Hackmesser in den

Heften benutzt; doch kennt man auf Java

die Benutzung als Farbstoff nicht; man kratzt

die diesen Stotf bereitenden Insecten von den

Ästen, thut sie in dünne Bambusröhren, welche

über Feuer erhitzt werden, um die Masse in

den liöhren schmelzen zu lassen , die dann

als Gala-gala verkauft wird. Alan benutzt

sie *) als Siegellack ; er hat aber der darin

befindlichen fremden Stoffe halber geringen

Werth.

Der See wird 14 Pfahle lang gerechnet,

bei einer Breite von 4 Pfählen, so dass mau
nur bei sehr heller Luft von S i n g k a r a k

an dem einen Ende nach Batu beragong
am andern Ende sehen kann ; das Wasser

des Sees ist sehr ei'frischend zum Baden.

Nur einen P o t am o g e t o n (II a r i a m u n) sah

ich hier im Wasser, der aber in ganzen Bü-

scheln bis zu 6 Fuss und mehr Länge üppig

wucherte; ich fand dieselbe Pflanze aber aucji

in Padang und Padangpandjang in den Gräben.

(Fortsetzung folgt.)

Veniiisclites.

l'rwiildcr in Ostproiiüsvii. Die Provinz

Pieiissen ist lieiile nocli ul)L'ii'eiili iin \\ iildiin^'eii, die

den Bau- und Ziiiimei.'neisleru doil den "anzcii Bedail'

*) Anf den Püstünilern aiil Java wird sie allge-

mein zum Versiegeln der Poslpakele gebranelit.
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an Ilolzstiimnien, den Scliiffsbaumeislern und Hlicderii

zu Mcnicl, Königsberg, Pillan, Elbiiig und Uanzig aber

die IrelllitlisU'n Slaslen aus Tannen- und Kicblcn-

sUimmen, eicliene Planken, Balken und Tonnenstabe

aller An, ncbicnc .Spieren und Dielen u. s. w. liel'ern.

Oslpreussen bat iiber 4 Millionen Morgen und West-

prcnssen 170,000 Morgen Waldung. Meilenlang dehnen

sich diese Forste aus , die man im Lande Uaiden

nennt, weil sie fast anssebliesslieb aus Nadelliolz be-

stehen. Tagelang iniisste man wandern , wenn man
sie durchmessen wollte, denn die öde Tueherscho

Ilaide ist 15 Meile» lang, die .loliannisburger 13 Meilen

lang und 5 bis (i Meilen breit, der Borken'sthe Forst

bei Aegerbnrg 2 Meilen lang und ebenso breit, die

llominten sehe Ilaide bei Goldapp 4 Meilen, der Trag-

göhner Forst 3 Meilen, der Baumwald bei Labiau

ö Meilen, der Osteroder Forst 4 Meilen ; auch die

Waldungen im sogenannten Oberland an der west-

lichen ostpreussischen Seegrnppe, die Koporn sehe

Ilaide zwischen den beiden Nehrungen , in welcher

das Elenn gehegt wird, das Frischingwald u. a. haben

nieilenlange Ausdehnung. Ein grosser Theil dieser

Forste ist entweder weglos, oder wird nur an den

Bändern von sandigen Wegen durchschnitten, so dass

viele Stellen noch nie ein Menschenhiss betreten hat,

wesshalb man eine solche Ilaide mit Recht einen

prenssischen Urwald nennen kann. Vergegenwärtigen

wir uns das Bild eines solchen Waldes ! Frischer

üarzgeruch weht uns nervenbelebend entgegen, wenn

wir über das braune Haidekraut mit seinem Bienen-

gesumme dem Walde nahen, an dessen Bande Wach-
holderdecken, dicht ineinander geranktes Brombeer-

gestrauch und verkümmertes Strauchwerk uns em-

pfangen, aus dem hier und da aut dürr beraster

Anhöhe eine (iruppe weisser ßirkenstamme schiininern

und ihre niederhängenden Zweige im Winde wehen

lassen. Hinter ihnen oirnel der Dom des Kielernwaldes

seine geheimnissvull dunkelnden Baumhallen. Über

100 Kuss hoch schiessen die röthlich grauen Stämme

schnurgerade empor, und breiten fast wagerecht ihre

braunrothen Zweige nach allen Seilen, von denen die

bräunlich -grünen Nadelblätter starr und regungslos

herabhängen, b'alile Flechten wachsen als graugrüne

Lappen aus den liefen Rissen der Schuppenrinde,

dunkelgrünes Moos siedelt sich über den Wurzeln an,

und beide verleihen dem Stamme den Charakter des

Ehrwürdigen, Urallcn. Bis ins Unabsehbare steigt ein

brauner Itiel'ernstatnm neben und hinter dem andern

empor, bis sich die fernsten im dunkeln Schalten ver-

lieren. Feierliche Stille weilt unter diesen Baum-

hallen, denn nur mitunler bort man das Klopfen eines

Spechtes oder den Schrei eines Hähers oder den

fernen Schlag einer Singdrossel. In diese Waldein-

samkeit verliert sich seilen der Fuss eines Menschen,

hier schleicht kein Holzwagen durch den kreischenden

Sand, schwärmt kein lärmender Knabenschwarm nach

Waldbeeren und Eiern umher. Schweigsam und in

sich versunken breitet sich der Forst aus, zieht hier

in dichten Streifen einen Sandhugel hinan, bildet dort

mit seinem üppigen Unterhoke von Dorngebüschen

und Eiclienslrauchvverk undurchdringliche Wildnisse

oder lauscht drüben an der Schluchl dem geschwätzigen
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Bache, welcher schiiiimentl iibcr Kiesel stürzt, um sich

dann zwischen riranilbUicken liinzuwintlen, auf deren

schanmbenelzler Oberfläche saiTinielgrüne Moose

wuchern und hochgeschossene Binsen und Seggen-

halnie im Windzuge schwanken. Pfadlos dehnt sich

der Haidewald weiter und weiter aus, über sandige

Flachen, auf denen nur ein kümmerlicher Graswuchs

forlkoninit, über elastische Jloosstrecken, ans denen

uns feuchter Moderduft entgegenweht, über graue

Strecken Renlhiermooses, das unter dem leisen Tritte

des Helles knistert, über öde mit Granitblocken be-

deckte Bodenwellen, auf denen gelbe Ginster blühen,

wo Falter flattern und sich Sonnenstrahlen durch die

lichteren Wipfel förmlich stehlen müssen, um helle

Flecken auf dem dunkeln Boden zu zeichnen, indem

sie hin und wieder schweben, wenn der Wind die

Bauniwipl'el bewegt. Siehe, da ändert sich plötzlich

die Scene ; den sumpfigen Bach entlang zieht dichtes

Erlengebusch, in welchem der Hänfling singt, der

Dislelfinke seine helle Stimme erschallen lässt, der

Kuckuk ruft, die Elster ihr Krik Krik in den Wald

hineinschreil, der Frosch quakt und die Bachstelze

behend von Stein zu Stein hüpft. Drüben aber auf

nahrhafterem Boden streckt die stämmige Eiche ihre

gewaltigen Aste weit aus, oder steigt die schlanke

Weissbnche auf hellem Stamme hoch empor, um sich

mit der Eiche an Hübe zu messen. Da kl(;ttert das

Eichhorn lustig von Ast zu Ast, pflückt sich eine

Buchecker und schält sie mit scharfem Zahn; da klingt

es von hellen Vogelstimmen ans allen Zweigen ; da

falzt der Birkhahn unter den weissen Stämmen der

Birken und der Kijuig des Hiihnergesclilechts, der

Anerhahn, schlägt gravitätisch sein Rad ; da schlüpfen

Bell und Hirsch durch das Gebüsch, um auf die frische

Waldwiese weiden zu gehen, da kreist der Falke über

den Lichtungen, da kriechen Käfer um die Hechten-

bedeckten Baumstämme, oder eilen Ameisen geschäftig

hin und wieder, tummelt sich die Grasmücke auf dem
feuchten Boden, schlupfen Eidechsen durch die Büsche,

und summen Bienen und Schlupfwespen um die duf-

tenden Wipfel. Immer bunter und manniglaUiger wird

der Wald, immer reicher an Baunigeslallen. Dort, wo
der dünne l'aden eines Bächleins durch den Moorgrund

rinnt, geben ihm stämmige Weiden nach, deren silber-

graue Blätter über ihm hin und wieder schwanken,

als wollten sie sich im Wasserspiegel beschauen

;

drüben steigen braunrindige lllmen mit ihrer dunkeln

Wipfelwölbung, und schauen stolz auf die Birken

nieder, die es ihnen an hohem Wüchse nicht gleich-

Ihun können, während die Eberesche sich vereinzelt

zwischen den iibrigeu Waldbiiumen an sonnigen .An-

höhen einschleicht. Dumpfes Siininien und Rauschen

geht durch die Waldwipfel, der Sonnenschein hiipft

an den Stämmen auf und nieder, beleuchtet hier einen

altersgrauen Eichbaum, dort eine siibergraue Buche

mit seinem grellen Srreiflicht, und husch - ist er

hinunter an den Bach, um seinen Schimmer über dessen

Wässerchen zu giessen. über welchen Libellen hin-

schiessen, Fliegenschnäpper nach .Mücken jagen und

Steinschuiätzer piepeu. Noch immer hat der Wald
seine wilde Naiurschouheit nicht erschöpft; denn nun

mnss er über steile, von Schluchten zerrissene An-

höhen ziehn ; in denen die Abflüsse der Seen rauschend

nach der huste hinabstürzen. Voran klettert der

Schlehdorn die Schlucht hinab, die Haselnuss folgt

ihm, die Eiche aber bleibt am Rande der Schlucht

stehen. Mit Muhe nur kann sie sich halten, denn be-

reits ist ein Theii der Wand hinabgestürzt und hat die

Wurzelenden entblösst, schon neigt sich die Riesin

der Seukuftg zu ; noch ein Sturm, und sie inuss hin-

abstürzen, um eine natürliche Brücke für den Fuchs

und Wolf zu bilden. Doch siehe, drüben klettert der

Dorustrauch in den Rissen der Schlucht empor, die

Brombeere reicht ihm von oben ihre Ranken , als

wollte sie ihm Hülfe leisten, das Farnkraut aber steht

unten und schaut traurig empor, denn es kann aus

dem feuchten Grasboden nicht los. Im Bache tummelt

sich der Fisch, badet sich der nordische Granit,

schwankt die Wasserpflanze und läuft die Wasser-
spinne mit langen Füssen über die blanke, rasche

Wasserflache. Da hält plötzlich der Wald au, denn

mächtige Granilblöcke erschweren ihm das l''ort-

koniinen
;

die Bäume vereinzeln sich ; nur hier und
da dringt eine Ulme, eine Buche oder eine Birke

weiter vor, bis auch sie betroffen stehen bleiben, denn
vor ihnen eröffnet sich ein weiter Seespiegel, dessen

malerische Schönheit nur das Auge eines kühnen
Jägers von Zeit zu Zeit erblickt. Schillernd breitet

sich die stille Wasserflache aus, deren Rand dickes

Röhricht umkränzt, während über dem Ufer zahllose

dunkle Granit-, röthliche Porphyr- und graue Gneiss-

blöcke verschiedener Grösse zerstreut liegen. Jlürrisch

schauen diese Fremdlinge aus den skandinavischen

Hochgebirgen nieder auf den See, den das Wasserhuhn
und die wilde Ente durchfurchen, unter dessen Strand-

wurzeln der langgeschuabelte Eisvogel auf Fische

lauert, den die F'iscbotter umschleicht, in dessen

Schilf die wachsame Stockente nistet, und auf dessen

Überfläche die Seerose ihre breiten Blätter schwimmen
lässt. In malerischen Gruppen umstehen die Wald-
bänine den Seerand ; hier treten schlanke Erlen,

untermischt mit Silberpappeln, dicht ans Ufer, dort

hangen über eine Landzunge üppige Rankengewächse
herab, wahrend Birkenbusche und Zwerglohren sich

auf einen moosbedecklen Felsblock gestellt haben, und

hohe Binsen den Moorslreifeu folgen, welche sich hier

und da zwischen den Steinblöcken in den Wald hin-

einziehen. Heimlich schleichen Hirsch und Reh im

Däniinerlicht an die Ufer des Sees, wo sich ein man-
nigfaltiges Thierleben tummelt ! Doch weiter und

weiter wandert die Haide, über feuchte binsenreiche

Moorgrunde und blumige Wald wiesen hin, hugelauf

und liiigelab, indem Laub- und IVadelholz. finstere

Dickichte und unheimliche Klüfte mit sonnigen Lich-

tungen und ofl'enen Seespiegeln wechseln. Die Haide

hat ihre Reize noch nicht erschöpft, denn ein neuer

Zauber umfängt sie, wenn die warmen Herbsttage

dufiblauen Schimmer um ihre Wipfel legen, wenn
flimmernde, funkelnde Luftwellen über den Wiesen
und Seen zittern und weben, und sanfter Lichtglanz

um die herbstlich bunten Blatter Hiesst, wenn rothe,

hell- und dunkelgrüne, braune und gelbe Blälter-

scliichlen sich mengen, wenn die Zugvögel zur Wan-
derung sich riisten und das Abcndrolh nni diese bunte ,
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Bauiinvelt seinen (iold^Tiind legt. Oder wenn im

tiefen Winter Tudcsstliweigen über dem tiefver-

sclineiten Walde liegt, die dunkeln Kiel'ernzweige sich

unter der hellen Schneelast bengen, wenn dicker Reif

und Eisllilter an dürren Zweigen Illingen , d.iss es

ringsum schillert, llimmert und glitzert wie iu einem

Krystallsaale. üüun brausen wilde Schneesturme über

den Wald dahin , dass es rauscht und kracht von

knarrenden Rotlilannen, von brechenden Erlen, und

durch das wiire KlockengewimuiLl die dunkeln liaum-

geslalten traumhaft in undeutlichen Umrissen schauen.

Mit dem Herannahen des spaten Frühlings aber trieft

es von den Zweigen, tausend Wasserfaden brechen

unter Bäumen und an den Hügeln hervor, die Zweige

fangen au sich von sch\vellenden Knospen zu bräunen,

bunte Blumenbeete entlalteu über Nacht ihren Farben-

schmuck, wenn es sich im .Moose von Kaiern, an den

Bäumen von Schmetterlingen, im Schilfe von Fröschen

regt, die Sänger wiederkehren und ihre Jubellieder

bis tief in den Abend hinein erschallen lassen. Da

zirpen die Kohlmeisen, lärmt der Staar, flötet der

Sprosser, falzt der Auerhahn, trillert der Hänfling,

zwitschert der Zeisig, schreit der Bussard dazwischen,

und veikündet der Kuckuk vom Birkenslrauch seine

Gegenwart. Doch horch, dort knackt es im (Gesträuch!

Ein zwei Fuss langer Kopf mit schwerem, schaufel-

formigem (ieweih und breiten Lippen, langen Ohren

und kleinen, tiefliegenden Augen wird sichtbar. Jetzt

steht es und horcht. Kings liegt Alles in tiefer Stille.

Unbeholfen schreitet das Thier weiter vor. Der ver-

änderliche Hase, der im Schilfe sitzt, spitzt die Obren,

und die Sumpfotter schaut auf. Ein Rudel Elenntliiere

mit bemähutem Rucken, langbehaartem Halse, von

dem zwei kurze Wammen herabhängen, tritt auf die

Waldwiese. Nun setzen sich die graubraunen, 8 Fuss

langen Thiere, von der Grösse und Gestalt eines

Pferdes, in Trotl, indem sie den kurzen Nacken ein-

drücken, dass sich das 60 Pfund schwere Geweih zum

Theil auf Nacken und Rücken stützt. Plötzlich stutzen

sie, stossen einen Klagelaut ans und wenden sich zur

Flucht, denn hinter jenem Eichengebnsch erschien ein

Bär, dessen funkelndes Auge beulegierig beruber-

schaute. Aus den plumpen Elenus sind plötzlich be-

bende Läufer geworden ; mit gesträubter Mähne ga-

loppiren sie dahin , so dass das Klappern ihrer Hufe

weitbin durch die Haide klingt, l'luchlig steigen sie

über die Steinblöcke und Baumstamme, welche ein

Windbruch niedergeworfen hat, stürzen sich in den

See, durchschwimmen ihn in rasender Eile, steigen

triefend am jenseitigen Ufer ans Land, lliegen mit

Leichtigkeit durch den Sumpf und sind verschwunden.
Unwillig brummend schaut ihnen der Bär nach und
wendet verdriesslich um, ihnen wo möglich auf Um-
wegen wieder zu begegnen. Doch nicht immer laufen

solche unerwünschte Begegnungen der Waldbewohner
so glücklich ab, denn die Haide ist der Schauplatz

blutiger Kämpfe und täglichen Mordens. Gegen .\l)end

bricht der braunschwarze, mit acht Zoll langen Hauern

bewaffnete Eber aus dem Walddickicht hervor, in

welchem er sich den Tag über verborgen hält, um
nach Würmern, Wurzeln und Eicheln zu suchen; da

t er zuweilen dem beutegierigen Wolf. In

gelbem Scheine leuchten die Augen des Isegrimm.

gierig leckt er mit der Zunge seine Lippen. Der Eher

macht Hall; knirschenil sehlägt er die Kinnbacken zu-

sammen, stösst ein grimmes Grunzen aus, schiessl

tückische Blicke aus kleinen funkelnden Augen hin-

über anf den Gegner, der ihn knurrend und mit halb-

geuirnetem Rachen umschleicht, aufmerksam dessen

Bewegungen folgend, indem er sich so dreht, dass er

denselben immer vor sich hat. Den Kopf tief ins Gras

geduckt, uinsclileichl der Wolf den (iegner bald zur

Rechten, bald zur Linken, kauert von Zeit zu Zeit

nieder, um dessen AufmerksaniUeit zu ermüden und

ihm dann auf den Nacken zu springen. Der bedächtige

Wolf hat seinen Gegner richtig benrtheilt : denn bald

verliert der Eber die Geduld , senkt den Kopf und

stürzt wuthend und mit schau mhedeckleui Rachen auf

den Wolf los. Diesen .\ngrill' hat der Feind vorher-

gesehen, er macht sich zum Sprunge fertig und fliegt

dem Eber im Nu über den gesenkten Kopf. Doch

war der Sprung nicht richtig berechnet : er glitt von

dem harten Rucken herab und musste einige behende

Sprunge weiter fliehen, damit ihn der umwendende
Eher nicht mit den Hauern zerfleischte. Das Manöver

beginnt von Neuem, und wieder scbiesst der Wolf

über des wüthenden Ebers Rücken, dem er aber im

Herabgleiten den Hinterschenkel verwundet. Nun kennt

der Eber keine Vorsicht mehr, dichter Schaum quillt

zwischen den Lippen hervor, blind vor Wnlh wendet

er sich rechts und links, haut nach allen Seiten um
sich, imd merkt nicht, dass der Wolf ihn in sicherer

Entfernung umkreist, und bei seinen wiederholten

Sprüngen an der Seite und auf dem Rücken tiefe

Wunden reisst. Jetzt hat der tobende Eber alle Klug-

heit vergessen, der Wolf aber das Maass des Sprunges

berechnen lernen. Mit einem furchtbaren Seitensprung

ist er dem Eber auf dem Nacken, gräbt tief im Genick

seine Zähne ein, reisst dem grell aufschrillenden Eber

die Halsadern auf, dass dickes schwarzes Blut hervor-

quillt, und wenn dieser sich niederwirft, um den Feind

abzustreifen oder beim Umwälzen zu zerdrücken, fasst

er den Eber behend an der Gurgel und zerbeisst sie,

worauf das furchtbare Todesgeschrei des sterbenden

Ebers zum gebrochenen Knurren, dann zum matten

Röcheln wird. Der Sieger aber zerfleischt vollends

den zuckenden Eber.

Neue Bücher.

Algerien und seine Zuknuft iiiiler französischer

Herrschaff. Nach eigener Anschauung und

authentischen Quellen, namentlich auch in Ruck-

sicht auf deutsche Auswanderung bearbeitet von

Dr. L. Bnvry, Mitglied der Kaiserl. f^.-C.-Aka-

demie, des Ceniralvereins für die deutsche Aus-

wanderung und Kolonisations • Angelegenheit^

K. .Mitglied der orientalischen Gesellschaft von

Frankreich n. s. \v. Berlin 1855. H. Schindler.

8vo. 326 p.

Der Hauptgedanke, welcher diese Schrift

durchweht, ist offenbar der, den Strom deut-
1
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nach Algerien zu lei-scher Aiiswanderiing

ten , und diesen Hauptgedanken muss sich

die ganze Stoffmasse unterordnen, was jeden-

falls zu bedauern ist, da das Schicksal des

Buches dadurch leicht ein ungünstigeres wer-

den könnte, als es die vielen gediegenen und

werthvoUen dargebotenen Mittheilungen ver-

dienen. Selbst der Unbefangenste und Vor-

urtheilsfreiste muss bedenklich werden, wenn

er lies't, welch' ein entstelltes Bild Dr. Bu-
vry von nordamerikanischen Zuständen ent-

wN'ft, um die Algeriens um so vortheilhafter

hervortreten zu lassen. Glücklicherweise sind

wir aller Behauptung in dieser Angelegen-

heit überhoben, und dürfen daher mit gutem

Fug und Recht aussprechen, dass die Ver-

hältnisse, unter denen sich Deutsche in Nord-

amerika ansiedeln köinien, noch jetzt ebenso

günstig sind, als zu der Zeit, wo die ersten

Einwanderer den Grund zu dem Bau jener

grossen Staaten-Gesellschaft legten, die jetzt

die Bewunderung der Welt geworden ist.

Nordamerika hat noch IJaura für die ganze

Bevölkerung von Deutschland und im Nothfalle

auch noch für die Frankreichs und Italiens!

Der Acker des besten Farmlandes (von de-

nen noch Millionen zu haben sind) kostet

nach wie vor, aus den Händen der Regie-

rung gekauft, circa l'o Dollar, und das noch

obendrein in blühenden Staaten wie Missouri

und Illinois, die von mächtigen Strömen durch-

Hossen, von billigfahrenden Eisenbahnnetzen

durchzogen sind.

c

Es ist hier kaum der Ort

auf das von Dr. Buvry angeregte Thema
näher einzugehen, doch abgesehen von jedem

anderen Nachtheile, den ein Vergleich Alge-

riens als Ansiedlungsland mit anderen Län-

dern ergiebt, möchten \^"enige geneigt sein,

sich freiwillig unter ein Bevormundungssystem

zu stellen, das der energischen Menschen-

klasse, die den Hauptkern der Emigration

bildet, absolut verhasst ist, da sie sich wohl

bewusst, dass sich grosse Colonien nur bilden

können, wenn sich die Bevölkerung frei be-

wegen, und da niederlassen kann, wo es ihr

am zweckmässigsten erscheint. Wo aber

solche Verordnungen bestehen, wie sie Dr.

Buvry's Schrift p. 241 bis 257 mitgetlieilt,

wird wol schwerlich ein grosser Zudrang von

Einwanderern stattfinden.

Den Inhalt des Buches selbst, zu dem
Dr. G umbrecht ein belehrendes Vorwort

geschrieben hat, zerfällt in acht Abschnitte

und einen Anhang; der fünfte handelt von

der Forstkultur, dem Acker- und Gartenbau,

und enthillt für uns manche interessante Mit-

theilungen. Die Hauj)tkultur- Pflanzen Alge-

riens sind: Weizen, Gerste, Hafer, Linsen,

Bohnen, Wicken, Erbsen, Sesam, Mays,

Taback, Hanf, Flachs, Baumwolle, Krapp,

Nopal (Opuntia), Zuckerrohr, Kartoffeln, Run-

kelrüben, Bataten (Bataten??), Mohn, Rapps,

Oliven, Maulbeer-, Apfel-, Birn-, Pfiaumeü-,

Kirsch-, Mandel-, Apfelsinen-, Citronen-, Po-

meranzen-, edle Kastanien-, Granat-, Apri-

kosen-, Wallnuss-^ Feigen-, Dattelnbäume etc.

Lesenswerth ist eine Schilderung der Ve-

getationsstadien in den verschiedenen Mona-

ten des Jahres. ,,Im December prangen

die Weiden in saftigem Grün. Die Nelke

treibt Knospen und das Geranium, die Lev-

koje, Narzisse, die Chrysanthemen (Gold-

blumen), sowie die bengalische Rose erfüllen

die Lüfte mit ihrem balsamischen Dufte. Die

Fruchtbäume, welche Afrika mit Eiu'opa ge-

mein hat, ruhen aus. Die Orangen werden

reif vmd man sammelt die Oliven ein. Kresse,

rothe und schwarze Rettige sind im Uber-

fluss da; die im September gepflauzten Kar-

toffeln sind reif. Man fährt fort Getreide,

Ackerbohnen, kleine Erbsen und allerlei Ge-

müse zu säen, und beeilt sich die Baum-
pflanzungen noch in diesem Monate zu been-

digen. Im Januar stehen alle Blumen unserer

Felder und Gärton, der Weissdorn, die Iris,

die Seidenpflanze, Levkojen, das Geranium,

die Tulpen, die Monatsrose, die Mandel-,

Erdbeer-, Citrouen- und Orangenbäume in

voller Blüthe; der vielschössige Maulbeer-

baum treibt neue Sprossen, das frühzeitig

ausgesäete Getreide schmückt die Felder mit

schönem Grün, die Gemüsegärten theilen

ihren Reiclithum mit, die im Se[)tember ge-

pflanzten Kartoöeln werden eingeerndtet, die

Bananen sind reif, die Erdbeeren sind im

Uberfluss vorhanden , ebenso die Champi-

gnon's; die Hühner fangen an zu legen und

die Schaafe zu lammen." — Im Juli hat die

grosse Hitze ihren Anfang genommen ; Au-

gust ist der Monat der drückendsten Hitze,

wo alle Viehweiden versengt sind. Im Sep-

tember fällt der erste Regen, imd die Bäume,

welche Afrika mit Europa gemein hat, schla-

gen zum zweiten Male aus, beinahe ebenso

1
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kräftig wie im Frühling (p. 178). Der Oc-

tober bringt noch mehr liegen ; Spargel wird

zum zweiten Male gestochen. Im November

sinkt die Tcm[)eratur immer tiefer. Die

Veilchen blühen, die Olive wird schwarz,

xmd die Baumwolle wird eingeerntet.

An solchen und ähnlichen belehrenden

Aufzeichnungen ist das ]5uch reich, daher es

zum Nachschlagen auch bei denen Beachtung

finden wird, die der Einwanderung nacli Al-

gerien unter jetzigen Verhiiltnissen nicht das

\A'ort zu reden vermögen.

Hüllen talilcaii lUs cillcischen Taiirus. Nach Voi-

arbeilen vuii Theodor* Kolschy, entworfen

und gezeichnet von Prof. Fr. Symony. Druck

von J. Haller in Wien.

Diese Karte, das Product der vereinigten

Arbeit zweier strebsamer Gelehrten ist ein

werthvoUer Beitrag zur Pflanzengeographie.

Sie bietet uns auf eine höchst anschauliche

Weise einen Gesammtüberblick der Verbrei-

tung der Pflanzen auf dem 11,000 Fuss hohen

cilicischen Taurus. Die verschiedenen Höhe-

punkte sind bildlich dargestellt, und mit Zah-

len bedeckt, die sich auf am Kande der Karte

gegebene Namen beziehen. Vier Arten krönen

den Gipfel des Gebirges, den Metdesis —
nämlich Alyssvmi argyrophyllum , Schott et

Ky., Eunomia rubescens, Schott et Ky., Ajuga

Chia, L. und Heklenreichia Kotschy, Bois.

Im Ganzen wird die Verbreitung von 300

Arten nachgewiesen. Ulmus campestris, L.,

Celtis Tournefortii, L. und Ficus Carica, L.

sind die am Fusse des Gebirges vorkom-

menden, die untersten Pflanzen.

Ricerchf sulla natura dei succiatori e la escre-

zione delle radici ed osservazione morfcdosirhe

sopra laluni organi della Lemna minor ili Prof

tiuglielnio Gasparrini. Napoli presso Giuseppe

Dura. 1856. 8. 152 S. Text. Mit 11 Stein-

drucklafeln. (Wien, in Commission bei W.
B r a n ni ü 1 1 e r.)

Dieses neueste Werk des dem botanischen

Publikum durch zahlreiche Arbeiten bekann-

ten Verfassers enthält zwei gesonderte Ab-

handlungen.

Die erste und bei weitem umfangreichere

handelt von den Saugorganen und Ausschei-

dungen der Wurzel. Nach der Ansicht des

Verfassers kann das Wurzelschwämmchen

nicht das wichtit>te Aufnahmeorgan des Nah-

rungssaftes sein, weil seine Oberfläche ver-

hältnissmässig zu klein ist. Mit der Auf-

nahme des Nahrungssaftes sind vielmehr die

Wurzelhaare beti-aut, welche sich durch die

grosse Anzahl, in der sie sich an der ^\'urzel

finden , die bedeutende Ausdehnung ihrer

Oberfläche imd die Zartheit ihrer Wandungen
zu dieser Function ganz vorzüglich eignen.

Der Verfasser nennt sie daher auch Saug-

organe der Wurzel (succiatori della radicc).

Mit Ausnahme der Algen kommen die Saug-

organe im ganzen Pflanzenreiche vor. Bei

den höheren Pflanzen werden sie durch Ver-

längerung einzelner Epidermiszellen zu einem

cylindrischen, an seiner Oberfläche entweder

glatten oder verschieden ausgebuchteten

Schlauche gebildet. Sie kommen an den ein-

zelnen Wurzelfasern etwas über dem Schwämm-
chen vor und führen einen feinkörnigen, wahr-

scheinlich stickstott'haltigen Inhalt. Bei Oro-

banche Hederae, Crocus sativus und Epiden-

drura elongatuni fehlen die angeblichen Saug-

organe vollständig, wo dann die Epidermis-

Zellen der Wurzel ihre Function übernehmen.

Nach dem Dafürhalten des Verfassers sind die

Wurzelhaare nicht bloss die Aufnahmsorgane

für den Nahnmgssaft der Pflanze, sondern sie

stehen auch den Absonderungen der Wurzel

vor, indem sie entweder einen Theil ihres

Inhaltes durch Exosmose austreten lassen oder

indem die Zellmembran des Wurzelhaares an

ihrer Spitze platzt und durch die so entstan-

dene Öffnung ein Theil des Inhaltes sich ent-

leert. Dieser letztere Fall ist selten und wurde

nur bei Poa annua und Polypodium vulgare

beobachtet. Die ausgetretene feinkörnige

Flüssigkeit vertheilt sich entweder im Wasser,

oder verdichtet sich und setzt sich an die

Spitze jenes \^'urzelhaares fest, ,aus dem sie

heraustrat. Ob diese ausgeschiedenen Stoffe

für die Pflanze unbrauchbar, ja vielleicht

schädlich, oder ob sie noch verwendbar sind,

wurde nicht ermittelt.

In der zweiten Abhandlung gibt der Ver-

fasser, sich an die Arbeiten seiner zahlreichen

Vorgänger anschliessend, die Entwickelungs-

geschichte einzelner Organe von Lemna mi-

nor, und bespricht insbesondere die Vermeh-

rungsweise dieser Pflanze durch Knospen und

die Entstehung und Ausbildung ihres Embryo.

.^Jl
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AI Igemeiiier i't)eililif li der Nilländer und ihrer

PflaiizenliekU'idiing. Von Tlieod. Kotschy.

Aus den Milllieilungen der k. U. geoginpliischen

GesellsclKill I .lahrg. II. Hell, besonders abge-

druckt.

Der Huuptinlialt dieser Schrift erschien

bereits in Bonpi. V. p. 174, auf den wir ver-

weisen.

Zeitungsnarlii'icilteii.

Deutschland.

Berlin, 20. April. Über Adolph Schlagint-

weit kamen jüngst vom indisciien Gouvernement

Depeschen an seine beiden Brüder, d. d. 30.

Januar 1858, von FewaJa Lahai, dem Minister

des jetzigen Rajah von Kasclimir (Rambir Singl),

Guiab Singiis Nachfolger); aus Lahor waren sie

am 11. Februar abgegangen. Yaritander Kauf-

ieute, die Adolph Schlagi ntw eit auf seiner

Reise im Kucnluen begegneten, halten berichtet,

dass er mit den Bewohnern Kokans nach Yarkami

gezogen, da er bei seiner Ankunft in Turkoslan

die Bevölkerung, unabliiingig vom indi.sclien

Aufstande, in einem Kampfe gegen die Chinesen

traf Seit 9 Monaten waren keine Briefe mehr

nach Indien und Europa gekommen. Doch be-

stätigten indirecte Nachrichten durch Missionare

aus Lahol im Juni die Kampfe der Yarkandis

und ihre Erfolge. Jüngst waren Gerüchte nach

Labore gekommen, die es wahrsclicinlich machen,

dass Adolph Schlag int weit im Kamjife

gefa 11 en.

Herr Dr. Johann Mor. Dav. Herold,

Mitglied der Kaiserl. Leopold.-Carol. Akademie

und ordentlicher Professor der Zoologie und

Physiologie an der Universität zu Marburg, ist

von Sr. königlichen Hoiieil dem Kurfürsten von

Hessen mit der Ernennung zum Geiieimen Me-

(licinalralhe ausgezeichnet >\ordcn.

Dresdfli, 27. März. (Friedricli August-Stif-

tung für Botanik.) Die vorzügliche Neigung

weiland Seiner Majestät des Königs Friedrich

August zur Naturkunde iniil d(\ssen unmittel-

bare Theilnahnie an den Forschungen besonders

in dem Gebiete der Botanik, ist bei allen Freunden

dieser Wissenschaft noch im frischesten An-

denken, und wenn unter diesen kiiuin Einer

sein dürfte, der nicht den Wunsch hegte, diese

Rückeriinierung an eine Liebiingsneigung des

n seligen Königs dauernd, lebendig und fruchtbar

L zu machen, so darf der von der hiesigen Ge-

V_9-o

sellscliaft „Flora" für Botanik und Gartonbau

gefassle Beschluss einer botanischen „Friedrich

August-Stiftung" der allgemeinsten Zustimmung

versichert sein. Wie wir aus einer erlassenen

Bekanntmachung der „Flora" ersehen, geschah

die Anregung zu der Stiftung in den letzten

Wochen Seitens eines hohen Gönners und ver-

ehrten Ehrenmitgliedes der Gesellschaft. Die

Stiftung besieht in einem Fond, von dessen

Zinsen, in Verbindung mit freiwilligen Bei-

trägen, bei der alljährlichen Fiühlingspflanzen-

Ausslellung ein höchster Preis für eine Leistung im

Gebiete der wissenscliiiftlichen Botanik ertheilt

werden soll. Durch den allerhöclisIcMi Beifall Ihrer

Majestät der Königiif M aria gehoben, soll diese

Stiftung schon bei der in den nächsten Tagen

statthabenden Ausstellung zur Ausführung kom-

men. Der diesjährige Preis beträgt vier August-

d'ors. Um aber der botanischen Friedrich

Augusl-Stiftung für die Zukunft inmier hervor-

ragendere Erfolge vorzubereiten, werden frei-

willige Beiträge zur Verstärkung der Fonds

und besondere Bedingungen z. B. Unterstützung

junger Gärtner zu Reisen ins Ausland etc., an

welche die Gewährung von Beiträgen etwa

geknüpft sein sollte, der möglichsten Berück-

sichtigung versichert. (Wiener Ztg.)

Wien. Monalssitzung des 7. o o logi seh- lio -

lanischen Vpreines vom T. April. Unter der

grossen Zahl neu beigetretener Mitglieder glänzen

insbesondere die Kinnen mehrerer holier Kirchen-

lürsten ; Ihre Eminenzen die hoi-hw. Cardinide

V. Scilovsky nud v. Ilaulik; Se. E.vceltenz der

Bischof von Brtinn, Graf v. Scha f fgo tsch e, der

hoehw. Fürstbischof Dr. Förster von Breslan etc. —
Herr Prof. Dr. A. Kern er halt einen sehr anregenden

Vortrag über mehrere Vegelationsformen der Unga-

rischen Tiefebene. Er spricht zunächst über die eigen-

thünilichen Torfmoore dasell)st, welclie aus ungeheuren

schwimmenden Rotirinseln gebildet werden und nrn

meisten noch den nordischen (Jninlandsmooren gleichen.

Sie haben eine sehr ärmliche Flora, die sich erst spät

entwickelt, wenn die Heide schon fahlgelb geworden

ist. Eine sehr sonderbare Bildung sind in Vielen die

sogenannten Sombeg, 2-4 Fuss hohe Säulen oder

umgekehrte Kegel, aus nur nach aufwärts fortwach-

senden Rasen von Carex stricta gebildet. Alle diese

.Woore entstehen nur in ganz ruhigem, geklärtem

Wasser und wurden bisher sehr wenig ausgebeutet.

.\n die Moore grenzt die Vegetationsform der Sumpf-

wiesen, ficren Flora zur liliilhezeit denselben Farben-

wechsel zeigt, wie die Wiesen überhaupt, nänilicli

zuerst vorherrschend gelbe, dann weisse, ferner rothe

und blaue und zuletzt wieder weisse Blüthen. Eigen-

lliuu]licli ist die rasch vergängliche Vegetation der

Salzsleppen
; am reichsten aber ist im Tieflande die P

Vogplaliüii der Sandheiden, welclie sich zugleich durch =\
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das Aiiflrelen vieler ostcuropnisclieii Pllniizeii aus-

zeiclinel. — Herr Dr. A. Frankel iiherffibl ileiii Ver-

eine ein von weiland Sr. Majesliit dorn Kiiiiige

Friedrich August II. von .Sachsen eigenhändig ver-

fassles Verxeichniss der Flora von Marienbad, welches

der Herr Vortragende in seiner Monographie »Marien-

bad, seine Heil(|iiellen und Umgebungen l'rag 1837"

bereits verüfl'enllicht hat, und bespricht in Kürze die

botanische Wirksamkeit Sr. Majestät. — Herr L. R.

V. Heul'ler llieiil aus einem Briefe des Chemikers

der Berndorfer Metall waarenlalirik , A. Grunow,
Einiges iiber neue und seltene Algen mit, welche in

der Nähe des Raaber Bahnhofes in einer zum Theil

durch den Abfluss des warmen Wassers der Maschinen-

gebäude gespeisten Wasseransammlung vorkommen.

Herr v. Heufler macht die Botaniker Wiens auf diese

nahe und reiihhallige Localität aufmerksam. — Eine

zweite Miilheiluug betraf den „schwarzen Brand" der

Rebe, welcher in Form von schwarzen Flecken an

den Stengeln im Spätsommer 1854 bei Langenlois in

Unterösterreich auftrat, welcher jedoch keine Pilz-

bildung, sondern eine rein pathologische Erscheinung

ist. — Schliesslich machte Herr v. Heufler auf-

merksam, dass Herr v. Sardagna in Triest sich mit

dem Studium der Laubmoose beschäftige und dort be-

reits die seltene Pottia minulala entdeckt habe. —
Der Secretär Dr. A. Pokorny legt von eingegangenen

Manuseripten vor: I. .1. S. Poetsch dritter Beitrag

zur Kryptoganieukuude Ober -Österreichs. 2. G. R.

v. Haiiii hoffen Beobachtungen über die Menge und

das Vorkommen der Pflanzengallen und ihre specielle

Vertheiluiig auf die verschiedenen Pflanzen.

—
.1 a hres si tz u ng des zoo I ogi seh - bo ta

-

nischen Vereins den 9. April. Der Präsidenten-

Stellvertreter Herr Director Dr. E. Fenzl bespriflil in

einer Erüfl'nungsrede die äussere Stellung und den

inneren Zustand des Vereins, so wie dessen Vermügens-

gebahrung. Aus dieser Rede, so wie aus den Be-

ricliteu der beiden Secretäre, Dr. J. Egger und Dr.

A. Pokorny entnehmen wir einige Daten, welche

das erfreuliche Gedeihen und die vielseitige Wirksam-

keit des Vereins anschaulich machen. — Dem Vereine

wurde ein besonderer Beweis der .Vnerkennung seiner

wissenschaftlichen Leistungen dadurch zu Theil, dass

Se. Excellenz der Herr Minister für Cultns und Unter-

richt die Druckschriften des Vereins sämmtlichen Un-

terriclitsanslalten und Bibliiilheken des Kaiserstaates

anempfahl. Zugleich hereiclierle Se. Excellenz die

Sammlungen des Vereins durch Schenkung der grossen

Wandkarten von Scheda, so wie durch llberweisung

des reichhaltigen Herbar's des Freiherrn v. Leithner

zur Iheilweisen Vervollständigung des Vereinsherbars.

Eine weitere Begünstigung erhielt der Verein von

Seite des Präsidenten der kaiserlichen Akademie der

Wissenschaften, Freiherrn v. Baumgartner, durch

Einräumung eines Sitzungssaales in dem k. Akademie-

gebäude für seine regelmässigen Sitzungen. — Die

Zahl der Mitglieder betrug am Schlüsse des verflos-

senen Jahres 86(), darunter 5'2 Lehr- und wissenschaft-

liche Anstallen. Seither sind im ersten Quartal lau-

fenden Jahres wieder neue 80 Mitglieder beigetreten.

Der Vcrtin steht gegenwärtig mit 100 gelehrten fie-

sellschalten in allen Theilen der gebildeten Welt im

regelmässigen Verkehr und Schril'lentauscb. Die

Drnckscluirieu des Vereins umfassen im Jahre IS.'h

(i7 Druckhogeu nud II Kiiplerlafelu in einem Laden

preis von 7 11. und werden den Mitgliedern uju den

Jahresbeitrag von 3 11. verabfolgt. Die Sanimluugcu

und die Bibliothek haben sehr werthvoUe Bereicherun-

gen erhalten. - Eine wichtige Seite der Wirksamkeit

des zoolosisch - botanischen Vereins besieht in der

Betheiligiing eiulieimiscber Lehranstalten mit Na-

turalien ; Ti Lehranstalten, (iyninasien und Realschulen,

welche im Laufe des Jahres um Vermehrung ihrer

zoologischen Lehrmittel ansuchten, wurden mit 4000

Insecten aller Ordnungen, 139 Conchylien und 19 aus-

gestopften Thieren betheilt; und 29 Lehranstalten,

welche Pflanzen desiderirten , erhielten durch den

Verein bei 8000 Pflanzenevemplare zugeschickt. Nur

durch die dankenswfrthe Betheiligung vieler Mitglieder

theils durch Einsauiruelii und Präpariien der Ohjecle,

theils durch das mühevolle Zusammenstellen von

Scbulsamminngen aus dem eingeschickten Material

konnte diese der Bildung der vaterländischen Jugend

zu Gute kommende Vereinsthätigkeit in dem ange-

fidirleu Masse gefordert werden. — Auf Anregung des

Vereines wurde von den Herren Dr. E. Fenzl und

P. Rainer Graf eine Ausgabe des im Manuscript

hinlerlassenen classiseben Werkes „Flora norica" des

berühmten Kärnthner Botanikers, Franz Xaver F'reih.

v. Wulfen, veranstaltet, welche so eben bei Gerold

erschienen ist. Durch diese äusserst sorgfältig und

kritisch bearbeitete Ausgabe wird eine fünfzigjährige

Ehrenschuld an einen der edelsten und verdienleslen

Naturforscher des vorigen Jahrhunderts getilgt. —
Herr H. W. Reichardt legte die eben erschienene

Monügra[ihie der Scblesischen Geläss - Kryptogamen

von Milde vor und machte insbesondere darauf auf-

merksam, dass in derselben eine für Europa neue

Woodsia, nämlich W. glabella, welche bisher nur in

Sibirien und in Nord-Amerika beobachtet wurde, aus

Tirol mit 1 Standorten angegeben wird. Ferner be-

sprach derselbe Mildes Verzeichniss der Scblesischen

Laubmoose und zeigte endlich Günibers Moosflora

der Kheinplalz vor. — Herr J. Juratzkn legt die

zwei ersten Centurien des von Dr. I'r. Schnitz her-

ausgegebenen Herbarium normale zur Ansicht vor.

Die Ausstattung derselben, der Inhalt, die vollständigen

schönen, reich aufgelegten und kritisch bestimmten

Exemplare zeichnen es, nicht minder der hillige Preis

vor allen bisher erschienenen derartigen Sammlungen

aus. Zugleich legt Herr Juratzka ein auf Seseli

glaucum schmarotzendes Exemplar von Thesium inter-

medium vor, unter Beziehung auf die kürzlich von

ihm an Dr. Wofner gestellte Frage wegen der Cultnr

eines krankhaften Thesiuiu alpinum.

(Wiener Zeitung.)

— Dem am I."). März im Universitätsgebäude ge-

haltenen Vortrage des Herrn k. k. Prof. v. Ettings-

bausen über die Nervation der Pflanzen ent-

nehmen wir auszugsweise Folgendes; Die Forschungen

in den drei Reichen der Natur wurden bisher mit

nicht gleichen Erfolgen betrieben. Während der

Mineraloge auf mathematischer Basis steht und aus
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einem Inilividuuin die Kryslallreilie der Spezies ei-

keiinl und selbst etwaige Lücken zu ergänzen vermag,

Wiilirend der Zoologe mittelst der scharfen Cliarac-

teristik der Formen sogar der Physiologie den sichersten

Weg weiset, hat der Botaniker blos Blüthen,

Früchte und Sanienlialler im Ange und vernachlässigt

die so wichtigen Bliitter und Stämme gänzlich. Die

Botanik kennt den Zusammenhang der Theile noch

nicht und gedenkt in ihren Werken nicht des Baues

der Pflanzen. Gabe es keine Pflanzenlossilien, so

wäre das Bedürfniss der genaueren Kenntniss der

Blätter und Stämme noch nicht erkannt worden. —
Da nun crfahrungsmässig feststeht, dass die Umrisse

des Blattes häulig variiren, und ein zu viel oder zu

wenig an Nahrung in der Geschlechlssphäre der

Pflanzen Änderungen wahrnehmen lässt
;
hingegen das

Blaltgerippe selbst als sehr conslant sich gezeigt hat,

so fanden sich die Herren k. k. Professoren von

Ettingsh a US en und Pokorny aufgefordert, den

Blatlskelellen eine grössere Aufmerksamkeit zuzu-

wenden. Hierbei wurden sie durch die Wunder des

IVaturseIhstd rncUes sehr wesentlich unterstützt,

indem hierdurch milleist Erhöhung der Farben die

zartesten Nüancirungen des Nervengewehes sich viel

hestininiter zeigen und besonders die dicken leder-

artigen Blatibildungen der FetIpHanzen deutlicher als

an lebenden Exemplaren heraustreten. — Die Unter-

suchungen der beiden Herren an Blättern haben luin-

niehr völlig bewährt, dass die Nervengrnppirung und

(ielässhildnng bei den verschiedeneu Pflajizenarlen be-

ständig ist. Der Weg zu diesem Ziele war ein drei-

facher. 1. Die Messungen des Winkels des Blalt-

hauptnerves gegen die Seileurippen, i. die Benützung

der sog. Nervationsskala und 3. die Anwendung von

Blaltfornien gewisser Pflanzen, welche gleichsam als

Nervalionstypus aufgestellt werden und als Normative

so dienen, wie bei den Mineralien etwa die Härte.

Nach den Verzweigungen der Blattnerven werden die

Hauptformen, dann die Arten und die Typen heslimmt.

Im Allgemeinen sind drei Haupifornien bemerkbar. —
Bei den parallelläuligen Blällern ist die absolute Distanz

der Nerven äusserst constant und so massgebend, dass

hieraus die Species bestimmt werden kann. — Die

Nervation der gabelförmigen Blätter ist ebenfalls

merkwürdig constant und die Verästungen der fei-

neren Nerven zeigen stets und genau die Formen der

Haupladern. Bei den randlaufigeu bildet der Winkel

der Mittelrippe gegen seine ausäslen<leu Nebennerven

deren characterislisches Slerkuial. Dieser Winkel

wurde für jede Blattgallung constant befunden, auch

sind die absoluten Entfernungen der Nerven unter-

einander in grosser Übereinsliminung. Es wurde hier

zur Besichtigung der mittelst des Naiurselbstdruckes

dargeslelllen, herrlich gelungenen Pflanzen - .Mibil-

dnngen eingeladen. — Zum Schlnss machte Herr Prof.

V. Etlings hau sen die Millheiliiug, dass nunmehr die

Reihe der Vorträge über die Fortschritte in den Natur-

wissenschaften beendet seien, sprach aber die Hofl'nung

aus, dass dieselben im nächsten Winter wieder slatt-

Hnden werden.
(Wiener Zeilung.)

Frankreich.

Paris. Am 11. Mai feieile iler liier seit

vierzehn Jahren bestehende Verein deutscher

Arzte durch Fest - Sitzung und Baniiol seinen

Sliflungslag. Der Präsident des Vereins, Dr.

Meding, eröffnete die Sitzung durch eine

Rede, der er einen Nelvrolog ilher den vor

wenigen Wochen verslorbenen Präsidenten der

Leopoldino Carolina, Dr. Nees v. Esenbeck,

anschloss. Der Verstorbene war zugleich, und

zwar vertragsniässig, erster Ehren -Präsident

der dieser allehrwiirdigen Akademie afliliirten

Gesellschaft. Nach Meding spracli Dr. Joku-
bowitsch aus Sl. Petersburg, Itekannt durch

seine im vorigen Jahre der iiiesigen Akademie

vorgelegten mikroskopischen Forschungen über

den feineren Bau des Nervensystems. Er stat-

tete Bericht ab über seine in der letzten Zeit

geiTiachlen Untersuchungen und schickte dem-

selben mit gerührter Stimme einen dankenden

Nachruf voraus an den der Wissenschaft zu

früh entrissenen grossen Gelehrten Johannes
Müller. Die Rührung des Redners war um
so grösser, als es 51 ü II er war, der ihn bei

seinen Arbeiten ermunterte, begeisterte und

mit Rath und Thal unlerslützte. Um Ihnen

einen Beweis von der umfassenden Grosse

dieser Arbeit zu geben, will ich nur anführen,

dass lue hiesige Akademie sich ein volles Jahr

zur Beurlheilung derselben ausbedungen lial,

und dass schwer abzusehen ist, ob diese Beur-

llieiliiiig eine riciitige sein werde, da die

Mikroskopien gerade in Frankreich vernach-

lässigt wurden und man in Deulschland in

dieser Beziehung viel weiter gelangt ist. Nach

mehreren anderen Vorträgen wurde die Ver-

sammlung geschlossen, worauf sich die Mit-

glieder des Vereins und mehrere Gäsle bei

Very im Palais Royal zu einem splendiden

Festessen vereinigten. Bei dieser Gelegenheit

kann ich nicht umhin, der hiesigen deutschen

Poliklinik zu erwähnen, welche Dr. Meding,

Präsident des genannten Vereins, unabhängig

von demselben, aber doch von mehreren Mit-

gliedern desselben unterstützt, vor zwei Jahren

errichtete. Dieselbe wirkt seit ihrer Gründung

sowohl durch unentgeltliche Ordinalion als

auch durch freie Verabreichung der Medica-

mente höchst segensreich unter den oft in der

grösslen Armulh hier lebenden deutschen Ar-

beitern, deren Zahl bekanntlich sehr gross ist.

Möge dieses Institut den Anfang bilden, um

-

: C-V.-C
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r die in Piiris uiul aiicii in London so ofl an-

i3 geregte schone Idee, ein deulsclies Kranken-

haus zu gründen, zur Verwiritiiehnng zu

bringen ! Die NoIhweiuliijluMl einer solchen

Anstalt wird hier tai>läglieh liihlharer.

Italien.

Tliesl, Itj. April. (Binnienaussteliung der

Küstcnlandischen Gartenbau-Geseliscliartj. Vom

Wort rasch zur Tliat liliei gehend, hat die vor

Kurzem erst gegründete Küstenlandische Garten-

bau -Gesellschalt an den Innl ersten Tagen

dieser Woche die erste Blumenausstelinng ver-

anstaltet, welche in Triest überhaupt bisher

stattgefunden hat. Älil anorkennenswerther Be-

reitwilligkeit wurde ihr zu diesem Behufe von

Seite des Magistrates der hübsche Pavillon im

Volksgarten — ebenfalls eine Schöpfung der

jüngsten Zeit — zur Verfügung gestellt, ein

Local, das zwar nicht sehr geräumig, dafür

aber recht geschmackvoll ausgestattet war. In

der Mitte prangte die Statue der Göttin Flora

von dem bekannten Turiner Bildhauer Vela,

Eigenthum des hiesigen Kaufmanns, Herrn Bot-

tacin, der in seiner zierlichen Villa in der Niihe

des Boschelto (Bosco Ferdinande) eine kleine,

aber werthvolle Kunstsammlung vereinigt und

sich auch um die Gründung des Gartenbauvereins

hervorragendes Verdienst erworben hat. Unter

den in mannigfachen Gruppen geordneten Pflanzen

mit Blumen war vieles Werlhvolle zu bemerken;

für das grosse Publikum und namentlich die

Damen übten aber wohl die meiste Anziehungs-

kraft die wirklich prachtvollen Camellieiigebüsche

der Herren Bottacin und J. Morpurgo,
reich an den seltensten Varietäten in unzähligen

Blülhen. Azaleen, Rhododendron, Eriken und

andere Mudepllaiizen waren (ibenfalls zahlreich

vertreten; mit ihnen wechselten die seltensten

Warmhauspflanzen ab, denen sich interessante

Vertreter der Neuholländischen Flora anschlössen.

Besonderen Werth in den Augen der Kenner

hatten schon ziemlich weit vorgerückte E,\em-

plare der Araucaria e.xeelsa und Wellingtonia

gigantea, und man konnte im Ganzen nur höchst

befriedigt von einer Schaustellung scheiden, welche

den bedeutenden Fortschritt , den Triest seit

einigen Jahren auf dem Gebiete der Garten-

kultur gemacht, in unverkennbarster Weise dar-

legte. Bei der zweiten Ausstellung im Herbst

hoflen wir auch Gemüse und Früchte bestens

vertreten zu sehen.

(Wiener Ztg.)

Bussland.

Moskau , 6. Mai. Die hiesige Universität

hat einen grossen Verlust durch den Tod

Rouillier's, Professor der Zoologie, früher

Secretair und Redacteur der kaiserl. Gesell-

schaft der Naturforscher, und jetzigem Director

des Acclimatisations- Comites der Thiere, er-

litten. Denselben fand man in der Nacht vom
i). auf den 10. April lodl auf der Strasse; er

war auf dem Wege nach Hause, hatte einen

apoplectischen Schlag, fiel und blieb so ver-

lassen liegen, bis nuui ihn nach einer Stunde

wohl aufhob, wo schon alle Hülfe vergeblich

war. — Wohl auch wieder ein Opfer der be-

kannten russischen Sitte, aus Angst vor Unan-

nehmlichkeiten mit der Polizei, ruhig an auf

der Strasse Liegenden, ohne sich ihrer anzu-

nehmen, vorüber zu gehen. — Da ihm Mütze

und der ihn stets begleitende Stock fehlteUj so

ist das ein Zeichen, dass Personen an ihm

vorüber kamen !
—

Verantwortlictier Redacteur; Wilhelm E. G. Seemann.

Amtlicher Theil.

Belmnntmaelningen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscker.

Die Kaiserliche Leopoldiiiiscli-Caroliiiische

Akadeinie der Naturforscher.

Wenn grosse Welttheile von den Sturmes-

wogen verschlungen oder die Krone eines

Baumes durch einen Blitzschlag zerstört werden,

so erhalten sich nicht selten einzelne Inseln

oder einzelne Aste, denen eine grössere Le-

bensenergie inwohnt und dienen späterhin zur

Basis einer Regeneration des verlorenen Mutter-

landes oder Urstainmes.

Eine solche Erscheinung stellt die Kaiser- ö

liehe Leopoldinisch-Carolinische Aka



196

demie der Naturforsdier diii-, AM'lclie bi-i der

Auflösung des deutschen Reiches und der Zer-

splitterung der Einheit Deutschlands als der

einzige Rest des früheren zu einer grossen

Gesainmlheit verbunden gewesenen Keichskürpers

deutscher Zunge den Verfall des organischen

Ganzen überlebt, und im Reiche der Natur-

wissenschaft als s e 1 b s t s t ti n (1 i g e r , freier,

keinem im n z e 1 n e n Staate u n t e )• g e o r d n e l e r

Korper sich erhallen hat. Wir mochten diese

welthistorische Erscheinung als einen Beweis

betrachten, dass das geistige Leben der Völker

und in dieser Sphäre besonders der Nalur-

wissenschall bei dem Einsturz eines politischen

Ganzen aus innerer Nothwendigkeit eine grössere

Lebenskraft enifalte, als manche andere mehr

von maleriellen Substraten abhängige Beslaiul-

theile des Slaatslebens.

Als eine solche erfreuliche Erscheinung be-

grüssen wir um so mehr die Akademia caesarea

Leopoldino -Carolina nalurae curiosoruin, als

sie jetzt unter den schützenden Auspicien der

beiden Grossstaaten Deutschlands die Morgen-

röthc einss neuen Aufcrslehiiiigsiiiorgens am

noch immer umwölkten Horizonte des deutschen

Staatslebens aufgehen sieht , und sich erfreu-

lichen Holfnungen der Zukunft hinzugeben be-

rechtigt ist.

Wir erlauben uns einen kurzen Rückblick

d(!s Lebenslaufes dieses Instituts, zur Molivirung

der Berechtigung dieser Hodnung.

Unsere Akademie wurde als Samenkorn des

gegenwartig in alle Länder der Welt seine

Zweige entfallenden Baumes des geistigen Le-

bens im Jahr 1()52 von 4 Ärzten in Sch\vein-

furt, also nicht ohne symbolische Bedeutung im

Mittelpunkte Deutschlands, von den Doctoren

Rausch, Fehr, Metzger und Wohlfarth
gestiftet, zu einer Zeitperiode, als nach dem

Erwachen der neuen Aera aus dem Weltschlafe

des Mittelalters sich in allen Kreisen des Abend-

landes neue Lebenserscheinungen entwickelten,

in Italien sich eine Menge gelehrter Vereine

bildeten, unil einige Jahre nach der Stiftung

urisrer Akademie in Frankreich und England

die vom Staate reich dotirten und desshalb ma-

teriell gesicherten wissenschaltlichen Reiclis-

liistitute der Königlichen Societäten der Wissen-

schaften zu London (1(J()3) und zu Paris (KiüÜ)

i'iitstaiiden. Wir gedenken hier, als synchro-

Eche Zeichen des vom Morgenlande nach

^bendlande fortsclireilciiilcn Enl\\ ickeliings-

^

—

procpsses der Menschheit, im Reiche des gläu-

bigen Lebens der Reformation, als der

Emancipation von den Fesseln e.ines starren

Dogmatismus, ferner der Entdeckung von Ost-

indien und Amerika, wodurch, wie in der

Astronomie mit dem Kepler'schcn Systeme, die

I rkcMnenden Augen der Menschheit die Gesetze

crspäheten, nach welchen sich der Geist Gottes

im Welträume oil'enbart; der B uch drucke i'-

kunsl, welche die in den Scliriflzeichen aus-

gedrückten Eroberungen des Geistes über die

ganze Erde verbreitet und für unendliche Zeit

erhält; und übergehen zahlreiche anderweitige

Documente dieser Art.

Erhielten sich nun die gleichzeitig in Eng-

land und Frankreich entstandenen wissenschaft-

lichen Institutionen gleicher Art durch die Mu-

niücenz der Staatsregierungen bis auf die neueste

Zeit in glorreicher Gestalt, so fehlten auch ilem

genannten deutschen Institute neben der völligen

Freiheit der Selbstbestinuiuing ihres Lebens,

wodurch sie sich vor jenen auszeichnete, nicht

die belebende Mitwirkung des Centralpunkles

des deutschen Reiches. In grossartiger An-

schauung; der welthistorischen Bedeutunü ihrer

Entstehung wurde die deutsche Akadenne von

den deutschen Kaisern Leopold I. (HJ77. IGST.

IGö«) und GarlVn. (1742) mit Privilegien be-

gnadigt, wie sie die Schweslerinstilute in Frank-

leich und England nicht erhielten; als da sind:

erblicher Reiclisadel mit der Würde als kaiser-

liche Leibärzte und Räthe für das aus dem

Präsidenten und dem Director E|)hemeridum

bestehende Directorium; das denselben ver-

liehene Recht, als Pfalzgrafen und Notare des

römischen Reiches die kaiserliche Gewalt der

Creirung von kaiserlichen Notaren, von Doctoren

der Medicin, Philosophie und der Rechte, mit

der Legitimation unehelicher und der Adoption

fremder Kinder etc. selbstständig auszuüben.

Fehlte somit unserer Akademie nicht die

geistige sich über das ganze heilige römische

Reich erstreckende Gewalt, so ermangelte sie

des zu ihrer Bestehung nöthigeu maleriellen

Substrates, des eigenen ausreichenden Ver-

mögens, indem einzelne derselben vermachte

Legate im Sturme der Kriegszeilen an dem

Missgeschicke derselben Antheil nahmen. Un-

geachtet daher seit der Errichtung der Akademie

die zu verschiedenen Zeiten im Druck erschie-

nenen zahlreichen Bäiule ihrer akademischen

Schriften von ihrer ^^'irksamkeit Kunde gaben,



197

verfiel sie in eine tocllonsclilafiilinliciic Lethargie,

als mit dem Aiiflioren des heiligen riimischen

Reichs die deulschc Kaiserwiirde erlosch, ihre

Privilegien cessirlen, und aus Mangel an Geld-

mitteln die Herausgabe ihrer Schrillen unter-

brochen wurde. — Als Schatten d(!r früheren

durch die EingrilTe des frankischen Welteroberers

zerstörten Einheit Deutschlands, lebte sie schutz-

los und auf sich und ihre innere Lebenskraft

beschränkt ohne äussern materiellen Hall und

mächtige Lebens-Untcrstülzung.

Umso verdienstvoller ist daher die Wirksam-

keit des im Jahre 1818 zur Präsidentenwürde

gelangten, und jetzt im 82. Lebensjahre ver-

storbenen Professors Dr. Nees v. Esenbeck
anzuerkennen, welcher, seit 1816 als Mitglied

und Adjunct emsig Ihätig, bis jetzt in 43 Bänden

der „Neuen V'erhandlungen der kaiserlichen

Leopoldino- Carolinischen Akademie" dem ge-

lehrten Publikum einen Schatz werthvoller Ab-

handlungen aus dem Reiche der Naturwissen-

schaften sammelte und, reich an Geist, arm an

Mitteln, unbekümmert um die Sicherstellung

der eigenen E.xistenz, dieselben als ideales Ver-

mächtniss seinem Nachfolger hinterliess. Der-

selbe bewog überdem , als die Akademie aus

Baiern, wo sie mehrere Decennien hindurch

residirt halle, nach Preussen übersiedelte , die

Königl. Preussische Regierung, der Akademie

einen jährlichen Beitrag von 1500 Thir. zur

Herausgabe ihrer Schriften zu bewilligen, und

vermehrte die Zahl der Mitglieder der Akademie

(welche zu Ende des Jahres 1352 sich auf zwölf

beschränkte) nach dem neuesten Verzeichnisse

derselben vom 1. Febr. d. J. bis auf 49.3, und

die derAdjuncten von 2 auf 17; so ilass hie-

durch Gelegenheil gegeben wurde, aus allen

Welttheilen der Erde Beiträge zu den Schriften

der Akademie einzusenden.

So viel aus der Vergangenheit. Allein wir

leben in der Gegenwart, und der Zukunft ge-

hört die Welt, in der wir uns bewegen. Kehren

wir daher zu dem grünen Baume des goldenen

Lebens zurück, wo uns die staunenswerthen

Eroberungen des menschlichen Geistes in der

electrischen die Beschränkung des Raumes und

der Zeit aufhebenden Telegraphie, und in der

den Sonnenstrahl aucii der Wisscnsciiaft dienst-

bar machenden Photographie erfreuen.

Hat die Akademie ihren Ursprung in Baiern,

A dem mitteldeutschen Staate genommen; ist sie

L kurz nach ihrer Entstehung vom Süden Deutsch-

VoL^o

i

lands , vom Habsburgischen Herrscherstamm,

durch die Kaiser des heiligen römischen Reichs

mit geistigen Prärogativen ausgestattet, und in

späteren trüi)en Zeiten vom deutschen Norden

durch die Munificcnz des Hohenzollern'schcn

Hauses -^ den Beiicrrschern Preussens, materiell

erhalten worden, so glauben wir uns jetzt der

Hoffnung hingeben zu dürfen, dass unter den

vereinten Auspicien beider Grossmächte sich

die übrigen Fürsten Deutschlands im Bundes-

tage vereinigen, danni wie im Zollverein, in

derMünzconvenlion, im deutschen Handelsrechte,

im Eisenbahnnetze etc. bereits erstrebt worden,

auch für unsere Akademie ein Tag der Wieder-

geburt, als allgemeine freie deutsche
Akademie, anbreche, und sein Licht über die

ganze Erde verbreite.

Die von Oken gestifteten
,
jährlichen Ver-

sammlungen der Naturforscher und Aerzte

Deutschlands bilden die stets wandernde,
sich alljährlich in iiiren Mitgliedern erneuernde
und metamorphosireude, in den jüngeren Mit-

gliedern zum fortschreitenden Studium sich be-

wegende Form der einheitlichen Bestrebungen

zur Förderung der Naturwissenschaften. Sie

geniessen nut der Kaiser!. L.-C. Akademie der

gleichen Freiheit und Unabhängigkeit, und ge-

stehen unter ihrem alljährlich wechselnden Prä-

sidium keinem deutschen Staate eine Ober-Herr-

schaft zu. — Unsere Akademie dagegen er-

scheint als die bleibende, zwar auch bisher

in keinen Ort und in keinen bestimmten Staat

gebannte, und nur in ihren vom Präsidium ge-

wählten Adjuncten und Mitgliedern sich stetig

verjüngende Form dieser deutschen Bestrebung,

welche in den in ihren Verhandlungtn nieder-

gelegten Arbeiten der Nachwelt Zeugniss von

dem jedesmaligen Stande der Naturwissenschaften

überliefert. Mau hat wohl nicht ohne Grund,

obgleich in etwas hinkender Weise, beide In-

stitute mit dem Oberhause und Unterhause in

der staatlichen Repräsentation des Volkslebens

verglichen; jene, die jährliche Naturforscher-

versamndung, als das bewegliche, diese, die

Akademie, als das conservative Element in dem

Leben der Neuzeil. Und sind endlich die Uni-

versitäten iiirer Form und ihrer inneren Be-

deutung nach höhere Lehranstalten der

Wissenschaft im Staate, welche gleich den übri-

gen Schulen in den Wissenschaften unterrichten,

so sind die Akademieen, und so auch die A

unsrige, die Stätten, in welchen die Wissen- J

28
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c scliaften selbst gepflegt und gefordert und die

geprüften, anerkaniilen und bleibenden Resul-
tate derselben der gelehrten Welt und den

nachkommenden Geschlechtern erhallen werden.

Stehen daliei- die beiden Anstallen der freien

Wissenschaft, die jährlichen Naturforscher-Ver-

sannnlungen und unsere Akademie in einer

nothwendigen Wechselwirkung, so lässt sich

auch durch Concentralion dieser beiden Brenn-

punkte der Naturwissenschaft in Deutschland,

letzterer ein günstiges Horoscop lur die Zu-

kunft stellen, dem von Oben heiab die Ver-

wirklichung nicht fehlen möge.

Werden wir nun gefragt, was uns zu der

so eben ausgesprochenen optimistischen Holl-

nung eines gesicherten Bestehens und einer

gedeihlichen ferneren Entwickelung unserer

Akademie als freier allgemeiner deut-

scher Anstalt, die unter den Anspielen hoch-

gesinnter deutscher Fürsten in der Freiheit der

Wissenschaft sich bewegt, berechtigt, so er-

freuen wir uns neben der bisher mehrere De-

cennien hindurch der Akademie geleisteten,

und, wenn nicht alle Erwartungen trügen, fort-

dauernden grossartigen Geldunterslülzung der

konigl. preussischen Regierung, einer Mittliei-

lung des k. k. Gesandten in München, welche,

neue hofFuungsvolle Aussichten erüffnend, als

officielles, in dem Archive der Akademie auf-

zubewahrendes, unschätzbares Document der

kaiserl. österreichischen Munificenz wir der ge-

lehrten Welt nicht vorenthalten dürfen.

Am 26. April d. J. beehrte Se. Excellenz,

der k. k. Gesandle am kOnigl. baierschen Hofe,

Graf V. Hartig, unsern Collegen, den Adjiinc-

len der Akademie, Hofrath v. Martins, mit

nachfolgender officiellen Note, welche hinsicht-

lich unserer Akademie die wohlwollendsten

Inientionen der k. k. öslerreichischen Regierung

in klaren Worten ausspricht und den übrigen

höchsten Orts ausgehenden, den Fortschritt des

deutschen Volkslebens im Österreich. Staate be-

urkundenden Erscheinungen sich anschliessl.

München, 26. April t858.

Hocliwolilgeborner Herr !

Alis Aiilass der iiacli Ableben des bislieri{,'en

Präsidenten der Leo|Hildiniscli-Carulinisehen Akademie

der Nalurl'orscher, IVees von E s e n b e ck
,
nolhuen-

dig gewordenen nnd deninäclist stiilllindenden t'rasi-

dentenwahl habe ich den Auftrag erhallen, Ew. Hoch-

wohlgeboren als einen der iiltesten Milglieder nnd Ad-

y juncten dieser gelehrten Gesellschai't in Kenntniss zu

>o setzen, dass die kaiserl. österreichische Regierung, falls

die Wahl auf einen Österreicher fallen würde und dem-
nach der Sitz der Akademie slalulengemilss zeitweilig

nach Österreich zu verlegen wiire, derselben die wohl-
wollendste Aufnahme zusichern würde. Sollte aber zu

besorgen sein, dass eine solche Wahl zu inneren Zer-

würfnissen werden könnte, so würde das Niemand mehr
als die österreichische Regierung bedauern, indem ihr

Wunsch wesentlich darauf gerichtet ist, dass die Aka-
demie nach wie vor gedeihen, und dass sie, ihren

luMidertj;ihrigen allgemeinen deutschen Charakter wah-
rend, zur Einigung deutscher Kriifle auch auf dem Ge-

biele der Wissenschaft diene.

Die kaiserliche Regierung ist noch immer bereit,

falls die von der königlich preussischen Regierung der

.Vkademie bisher gewährte Unterstützung aus was im-

mer für Gründen unterbliebe, dieselbe zu übernehmen.

Sollte die Akademie friiher oder später zu dem
Beschlüsse gelangen, zur Wahrung ihres allgemeinen

deulscheii Charakters ihren bleibenden Sitz an einen,

keiner der beiden deutschen Grossmächte angehörigcn

Ort zu verlegen, und hiezu eine Erhöhung ihrer Geld-

mittet bedürfen, so wird die österreichische Regierung

bereit sein, dahin zu wirken, dass wo möglich der

deutsche Bund ihr die nöthige Unterstützung gewähre,

und auch, in so lange das nicht zu erzielen wäre,

ihrerseits eine angemessene Unterstützung zu bewilligen.

Indem ich mich beehre, Ew. Hocbwohlgelioren von

diesen wohlwollenden Gesinnungen meiner Hohen Re-
gierung für die aus den Zeiten der deutschen Kaiser

stammende, für die Wissenschaft so förderliche Leo-

poldinisch - Caroliniscbe Akademie der Naturforscher

Miltheilung zu machen , ergreile ich mit Vergnügen

diesen Anlass zum Ausdruck meiner ausgezeichneten

Hochachtung.

Der k. k. Gesandle.

(gez.) Graf Hartig.

In fideni copiae :

v. Martins.

Wir schliesseii mit dem Wunsche: dass dem

neu zu wählenden Präsidenten unserer allchr-

würdigen Akademie das Glück beseliieden sein

möge, das acht deutsche Inslilut in neuem

Glänze und foiidauernder Wirksamkeit erblüiien

zu sehen, der Wissenschaft zum Nutzen und

dem deutschen Vaterlande zum Ruhme und zur

Befriedigung.

Jena, den 9. Mai 1S58.

Dr. D. G. Kies er,

Director Ephemeriduni der K. L.-C. Akademie.

Protoeoll
der Sit/iing zur Eröffnung der Walilzfllel hei

der Weih! des neuen Prüsidenlen der Kaiserlichen

Leopoldino-Carolinischen Akademie der Natur-

forscher durch die Adjnncten derselben.

Actum Jena, den 24. Mai t858.

Nachmittags 4 Uhr.

(legenwärlig die Herren :

(lehciuie llotrath Dr. Kieser, Adjunct und iti
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reclür Epliemeiidiiin der K. I, -C Akiuleiiiie, »Is Viir-

silzender ;

(ieheime IfolViilli l'roressur Dr. II ii s ili k e ,
Hil-

glied der K. L.-C. Akiideinie, als Zeuge ;

l'rofessor Dr. Scliiiri'er, Mitglied der K. L.-C.

Akademie, al.s Zeuge;

Prole-ssur Ur. tiegeubaur, Milglicd der K.

L.-C. Akadeuiie, als Zeuge
;

Auitsaclnar Dr. Bayer als l'rotocolHulirer.

Nachdeiu die statutarisch bestimmten 2

Monate seit dem Tode des Präsidenten Neos

von Esenbeck mul seit Absendmig des

von dem zeitigen Director Ephemeridum an

jeden der ülirigen IG Adjunctcn einzebi er-

lassenen Wahlausschreibens vom 20. März

d. J. verflossen, auch 17 Wahlzettel einge-

gangen waren, versammelten sich auf eine

Einladung des Directors Ephemeridum,
Geh. Hofrath Dr. Kieser, in der Wohnung

desselben, heute den 24. Mai (Linn6"s Ge-

burtstage) Nachmittags 4 Ulu- die obenver-

zeichneten Mitglieder der genannten Akade-

mie als Zeugen, um unter dem Vorsitze des

nach den vom Kaiser Leopold conürmirten

Leges academiae mit der Besorgung der

Wahl beauftragten Directors Ephemeridum,
die Wahlzettel zu öffnen, deren Inhalt zu

constatiren, und das Resultat der AVahl durcli

den Protocollführer zu Protocoll zu nehmen.

Die betreffende Lex VlIL der Gesetze

der Akademie und die ferner hierher ge-

hörigen Observanzen wurden aus Büch-

ners bist. etc. pag. 191 und pag. 367 zu-

vorderst vorgelegt.

Hinsichtlich des modus der Abstimmung

und des ProtocoU-Inhaltes wurde sodann ver-

abredet und gut geheissen:

1) Die Namen der Stimmgebenden wer-

den im Protocolle nicht bei den Namen der

Gewählten aufgeführt, sondern blos die Na-

men der von den Stimmgebenden Gewählten,

so wie die Zahl der Stimmen, welche auf

einen Jeden der Gewählten gefallen. Auch

von den in der gegenwärtigen Sitzung An-

wesenden wird darüber, wem die einzelnen

Adjuncten ihre Stimme gegeben, Geheimhal-

tung versprochen.

2) Wenn bei der Abstimmung sich keine

absolute Majorität (9: 17) auf ein Mitglied

der Akademie vereinigen sollte, so wird eine

relative Majorität gelten müssen, indem die

Statuten keine absolute Majorität fordern,

dieselbe auch, soviel aus den Acten be-

kannt"'), niclit bei der letzten Wahl des Prä '-

sidenten nötliig eraciitet worden ist. '

'S) Sollte dagegen auf zwei oder auf mclv

rere Personen eine gleiche Zahl der Stimmen

fallen, so wird eine neue Wahl durch die

Herren Adjuncten zwischen denjenigen Per-

sonen nöthig, die die höchsten und gleiche

Stimmen erhalten haben.

In dem Falle, dass bei dieser zweiten

Wahl sich keine absolute oder relative Ma-

jorität der Stimmen für eine Person ergeben

sollte, würde das Loos zwischen denjenigen

Personen entscheiden müssen, welche mit

gleicher Stimmenzahl hervorgegangen.

4) Die Stimmzettel selbst werden nach

vollendeter Wahl gesammelt, von den An-

wesenden als richtig recognoscirt, mit dem

akademischen Siegel verschlossen und als

„Stimmzettel" bezeichnet nebst dem Wahl-

protocolle in das Archiv der Akademie ab-

gegeben.

5) Nach Beendigung des Wahlactes wird

eine Abschrift des von allen Gegenwärtigen

zu unterschreibenden "W'ahlprotoeoUes nicht

nur dem neugewählten Präsidenten zur Kennt-

nissnahme und zur Erklärung der Annahme

des Präsidiums, sondern auch jedem der

Herren Adjuncten der Akademie raitgetheilt,

in der Zeitscjn-ift Bonplandia veröffentlicht

und das OriginalprotocoU in den Archiven

der Akademie aufbewahrt.

G) In dem Falle, dass der neu gewählte

Präsident die Annahme des Präsidiums ab-

lehnt, wird ein neues Wahlausschreiben und

ein neuer Wahlact besorgt.

Bis zum 24. Mai hatten die 17 Adjuncten

ihre Stimmzettel eingesendet, namentlich die

Herren

:

1) Dl-. Dietrich Georg Kies er, Geh. -Hof-

rath und Professor in Jena.

2) Dr. Carl Gustav Christoph Bischof,

Geh.-Bergrath und Professor in Bonn.

3) Dr. Arnold Adolph Berthold, Hofrath

und Professor in Göttingen.

4 ) Dr. Alex. Braun, Professor der Botanik

in Berlin.

5) Dr. Eduard Fenzl, Professor der Bo-

tanik in Wien.

*) Siehe das Walilprolocoll vom 8. August 1818,

nach welchem Dr. Nees v. Esenbeck bei acht Wahl-

stimmen mit einer relativen Majorität von drei Stimmen

1
gewählt ward.
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6) Dr. Wilhelm Carl Hai ding er, Sec-

tionsrath in Wien.

7) Dr. Carl Ferd. Martin Heyfelder,
CoUegienratli, Obercliirurg und Pro-

fessor in Petersburg.

8) Dr. G. Friedrich von Jaeger, Ober-

medicinalrath in Stuttgart.

9) Dr. J. G. Christian Lehmann, Pro-

fessor der Botanik in Hamburg.

10) Dr. Johann Michael Mappes, Stadt-

physik us in Frankfurt a./M.

1 1

)

Dr. Carl Friedrich Philipp von Martins,

Hofrath und Professor in München.

12) Dr. Johann Jacob Noeggerath, Geh.-

Oberbergrath und Professor in Bonn.

13) Dr. Anton Schroetter, Professor und

Secretair der K. Akademie der

Wissenschaften in Wien.

14) Dr. Carl Heinrich Schultz, Bipon-
tinus, Hospitalarzt zu Deidesheim

bei Speier.

15) Dr. Carl Berthold Seemann, Bota-

niker zu Hannover.

16) Dr. Christian Carl Fr. Ferd. Senft,

Professor am Gymnasium und dem
Forstinstitut zu Eisenach.

17) Dr. Johann Georg Friedrich W ill, Pro-

fessor der Zoologie zu Erlangen.

Nachdem hierauf die eingegangenen Stimm-

zettel Nr. 1 bis 17 gezählt, deren Siegel

untersucht und unverletzt gefunden worden,

schritt man zur Eröffnung der Stimmzettel

und das Resultat der Wahl war folgendes:

Von den eingesandten 17 Stimmen der

Herren Adjuncten der Akademie fielen:

1) Auf den bisherigen Director Epheme-
ridum der Akademie, Grossherzogl. S.

Weimarischen Geh.-Hofrath und Professor

~Dr. Kies er in Jena, 13 Stimmen.

2) Auf den Königl. Baierischen Hofrath und

Professor Dr. V o n Martius in München,

Adjunct der Akademie, 1 Stimme.

3) Auf den Königl. PreUss. Professor Dr.

Braun in Berlin, Adjunct der Akademie,

1 Stimme.

4) Auf den Königl. Preuss. Geh.-Medicinal-

rath und Professor Dr. Goeppert zu

Breslau, Mitglied der Akademie, 2 Stim-

men.

Der Name des mit 13 Stimmen erwählten

neuen Präsidenten Herrn Geh.-Hofrath Pro-

fessor Dr. Kieser, wurde sodann proclamirt

und, nachdem das WahlprotocoU geschlossen,

unterschrieben wie folgt:

Dr. E. Huschke.
Dr. H. Schaeffer.

Dr. C. Gegenbaur.
Nachdem das ProtocoU vorgelesen und ge-

nehmigt und der Act beendigt war.

Nachrichtl. w. o.

Dr. Bayer,
verpfl. Prülocollfiihrer.

eodem.

Es ist anher zu bemerken, dass Herr

Geh.-Hofrath Dr. Kieser die auf ihn ge-

fallene Wahl anzunehmen sich bereit erklärte.

Nachrichtl. w. o.

Dr. Bayer.
In fidem copiae.

Dr. D. G. Kieser.

So eben erschien in Ferd. Diininiler's Verlags-

bnchhandlung in Berlin :

Haustein (Johannes), Ifber grürtelföriiiige
Gefässsfrang--Vei-bindiing-en im Slen-
g-elknoten dicotyler liewächse. Aus den

Abhandlungen der kuuigl. Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin. 18.57. Mil 4 Tafeln, gr. 4.

cart. 25 Sgr.

Klotisch (F.), llber die Absfamiiiiingr der im
Handel vorkommenden rothen China-
rinde. Ans den Abhandlungen der königl.

Akademie der \\ issenschalten zu Berlin. 1857.

Mit 2 lilhogr. Tafeln, gr. 4. cart. 18 Sgr.
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(iasparrini; Allgemeiner Überblick der Nillander und

ihrer Pflanzenbekleidung, von Theodor Kotschy). —
Zeitungsnachrichten (Berlin; Dresden; Wien; Paris;

Triesl; Moskau). — Amtlicher Theil. Die Kaiser-

liche Leopoldinisch-Caroliiüsche Akademie der Natur-

forscher. — Prolocoll der Sitzung zur Eröd'nnng der
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